DanzigerDampfboot, 


M 70. 
Mittwoch, den 24. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Adonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1869 hier wie auswürts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


— ß . 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Dienſtag 23. März. 

In der geſtrigen Sitzung der Legislative wurde das 
geſammte Contingentsgeſetz mit 188 gegen 13 Stim- 
men und ebenſo das Interpellationsgeſuch von Pieard 
genehmigt. Hierauf vertagte ſie ſich bis zum 

31. März. 

— Das heutige „Journal officiel“ veröffentlicht 
die belgiſch » franzöſiſchen Deklarationen. Dieſelben 
entſprechen den bereits darüber verlautbarten Mit⸗ 
theilungen. 

Brüffel, Dienſtag 23. März. 
Der Zuſtand der Kaiſerin Charlotte flößt andauernd 
lebhafte Beſorgniß ein. \ 

London, Dienſtag 23. März. 
Reuters Bureau meldet aus Alexandria vom 22. d. 
M.: Der Prinz von Wales hat feinen Reiſeplan 
geändert, er wird noch 3 Tage in Cairo bleiben, 
um dem Beiramsfeſte beizuwohnen, und ſich dann 
nach Suez, Port Said und Alexandria begeben, wo 
er ſich nach Konftantinopel einſchiffen wird. 

Madrid, Dienſtag 22. März. 
Bei einer geſtern Abends gegen die Conſeription 
gerichteten Manifeſtation waren etwa 200 Frauen 
betheiligt. Dieſelbe fand vor dem Cortespakaſt ſtatt, 
wo mehrere Reden gehalten wurden und zahlreiche 
Neugierige herbeigeſt römt waren. Der Arbeits miniſter 
theilte mit, daß Caſtellar und Figueras die Menge 
zum Abzuge aufforderten, daß jedoch die anderen 
Depatirten dieſelbe zum Eindringen in den Sitzungs⸗ 
ſaal ermuthigten, unter dem Vorgeben, daß die 
Minorität alsdann die Abſchaffung der Conſeription 
durchſetzen werde. Der Kriegsminiſter ertheilte dem 
Commandanten von Madrid, Uslansboſch, den 
Befehl, die Freiwilligen der Freiheit und die Truppen 
herbeizuholen, um den Deputirten die ungeftörte 
Berathung zu ermöglichen. Der republikaniſche 
Deputirte, Garcia Lopez, bekämpfte die Conſeription 
und mißbilligte jede tumultuariſche Manifeſtation. 
In Folge deſſen war auf den Bänken der Minorität 
große Erregbarkeit bemerkbar. Während der Rede 
Garcia's traten die Miniſter zu einer Berathung 
zufammen. 

— In Barcelona fanden geſtern Manifeftationen 
zu Gunſten der Schutzzölle flatt. In Granada und 
Malaga wurde gegen die Conſcription demonſirirt. 
Die Ordnung iſt jedoch nirgends von Neuem geſtört 
worden. - 


Politiſche Rundſchau. 

Der preußiſche Finanzminiſter wird mit feinen 
auf Mehr ⸗ Einnahmen zielenden Beſtrebungen im 
norddeutſchen Reichstag diesmal voraus ſichtlich beſſeres 
Glück haben, als im Anfang vorigen Sommers im 
Zollparlament. Für ihn ſpricht zunächſt das mächtige 
Üeberrebungsmittel, ein thatſächlich erwieſenes Deficit; 
dann aber auch die diesmal getroffene Wahl der 
Mittel zur Herſtellung des ſinanciellen Gleichgewichts. 

Sämmtlihe noch beſtehende Portofreiheiten follen 
aufgehoben und die Beſteuerung des Branntweins 


um ein Drittel erhöht werden: das erwartet Herr 
v. d. Heydt vom Reichstag, vorbehaltlich einer 
weiteren Auseinanderfegung mit dem Zoll- Parlament. 
Die erſtere Maßregel wird, wie man anſchlägt, zwei 
Millionen mehr einbringen, — die letztere viertehalb 
Millionen. Da aber das preußiſche Defieit allein 
ſchon für 1869 auf ſieben Millionen berechnet wird, 
ſo bleibt offenbar auch für das Zollparlament noch 
etwas zu thun übrig. Und da das Zollparlament 
im Allgemeinen einigermaßen unberechenbar iſt, ins⸗ 
beſondere aber nicht ohne Grund ſehr abgeneigt, zur 
Gewinnung von Mehr-Einlünften für Kaſſen, über 
die es keinerlei Controle hat, die Hand zu bieten, ſo 
wird ſich der Reichstag um fo weniger der Pflicht 
entziehen können, auf die an ihn geſtellten For⸗ 
derungen einzugehen oder andere, zweckmäßigere 
Wege zum Ziele nachzuweiſen. Das Letztere möchte 
ihm, falls er ſich zu dieſer Alternative entſchlöſſe, 
ſauer werden. 

Die Aufhebung der Portofreiheiten iſt nicht allein 
den Bundesfinanzen zuträglich, ſondern auch an ſich 
erwünſcht. Sie ſchafft Privilegien, Exemtionen ab, 
die in unſerm Jahrhundert einen üblen Geruch haben. 
Infofern fie die Correſpondenz der Behörden trifft, 
kommt fie allerdings einer Belaſtung der Einzel⸗ 
ſtaaten zu Gunſten des Bundes gleich und hat daher, 
was Preußen betrifft, nicht den vollen Werth einer 
anderweitigen Erleichterung der Bundesfinanzen, welche 
auf Koſten der ſteuerzahlenden Bevölkerung erfolgt 
und den Matricularbeitrag entſprechend ermäßigt. 
Allein einigen Werth hat ſie ſelbſt unter dieſem 
Geſichtspunkt; ſie wird zu einem ſparſamen Umgehen 
mit den Diepften der Poſt führen und wohl auch 
einem gewiſſen glimpflichen Mißbrauch der Stellung 
der Behörden zur Poſt ein Ende machen. Die 
zweite große Gruppe von Portofreiheit, welche noch 
exiſtirt, beſitzen allerhand wohlthätige und gemein. 
nützige Vereine. Unſere Bolfevertreter werden hoffent⸗ 
lich aufgeklärt genug ſein, auch über ſie ohne über. 
flüſſiges Bedauern zur Tagesordnung zu gehen. Ins 
fofern jene Vereine armenpflegeriſcher Natur ſind, 
gilt ſchon lange nicht mehr der Satz, daß man für 
die Armen nicht genug thun könne, nämlich an baaren 
Almoſen, fondern umgekehrt, daß an ihnen viel zu 
viel durch bloße Almoſenſpenden gefündigt wird; 
und es wäre Zeit, daß man im Allgemeinen aufhörte, 
jedes Stück Geld ohne Herrn „den Armen“ zuzu · 
schleudern, als verdienten dieſe unglücklichen Mit⸗ 
menſchen nichts beſſeres. Inſofern es mehr gemein 
nützige Vereine find, ſollen die, welche fi an ihnen 
thätig oder zahlend betheiligen, eben auch für das 
Porto aufkommen. Die allgemeine Bettelei beim 
Staate iſt keine befondere Zierde ſogenannter gemein⸗ 
nütziger Beſtrebungen. Sie dient, wenn ſie wie 
bisher Erfolg hat, auch nicht dazu, die Hingebung 
der Theilnehmer zu erhöhen, ſondern lähmt ſie. 
Verweiſt man fie auf ihre eigenen Hilfsquellen, fo 
werden ſie deren ungeahnte bei ſich und Anderen 
entdecken, zum Vortheil auch des geiſtigen Theils 
ihrer Vereinsaufgaben. 

Die Erhöhung der Branntweinbeſteuerung, welche 
neben der facultativen Einführung der Fabrikatſteuer 
neben der jetzt beſtehenden Maiſchſteuer vorgeſchlagen 
werden ſoll, regt die Intereſſenten mächtig auf. Sie 
werfen ſich in eine hitzige Agitation, um den drohenden 
Schlag womöglich noch abzuwehren. Man kann 
ihnen das keinen Augenblick verdenken; aber helfen 
wird es wohl nicht. Wenn irgend ein volksthümliches 
Genußmittel beſteuerungswerth erſcheiat, ſo find es 


»Eroberungeluſt veranlaſſen, 


1869. 
40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs. u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


die ſpiritubſen Getränke. Darum wird man noch 
nicht das mit ihrer Production beſchäftigte Gewerbe 
durch eine jähe Maßregel tödtlich treffen wollen. 
Indeſſen dürfte der Nachweis, daß ein Drittel Steuer 
mehr einer erheblichen Zahl von Breonereien den Fortbe⸗ 
ſtand abſchneiden werde, ſchwer zu liefern ſein. Und 
fehr bündig müßte er jedenfalls geliefert werden, um 
einer Mehrheit im Reichstage unter den Umſtänden, 
welche vorliegen, die Erhöhung ihrer Zuſtimmung 
verweigern zu machen; denn hinter der Ablehnung 
dieſes Mittels zur Deckung des Deſieit's erheben 
ſich Berge, die noch viel ſteiler und rauher zu er⸗ 
klimmen find: höhere Tabaks beſteuerung, veränderte 
Zuckerbeſteuerung, Einfuhrzoll auf Petroleum u. dgl., 
die außerdem mit den gebundenen Gliedern des Zoll⸗ 
Parlaments anſtatt mit den freien und rüſtigen des 
Reichstages erklommen werden müßten. — 

Nachdem Schriftſteller und Zeitungen, welche 
mehr oder weniger im Solde der depoſſedirten Fürſten 
ſtehen, oder doch dieſen ſich gefällig erzeigen, um nur 
die preußiſche Politik anzutaften, zu verdächtigen und 
wo möglich zu vernichten, ſeidem ſogar angeblich 
deutſche Offiziere und angeblich deutſche Blätter den 
Nachweis zu führen anfangen, Süddeutſchland ſtehe 
ganz hilflos da und kaum Preußen ſei im Stande, 
fi gegen einen franzöſiſchen Angriff zu vertheidigen, 
ſo erheben ſich diejenigen Pariſer Organe, welche die 
Rheingrenze für Frankreich gewinnen wollen, und 
fegen die Nothwendigkeit auseinander, daß eine ſolche 
Grenzregulirung fo bald als möglich eintrete. Deuiſche 
ſind es, welche das Wiederauftauchen der franzöſiſchen 
und während einzelne 
Franzoſen und Franzoſenfteunde die Uneigennütziglelt 
unſerer Nachbarn ſchildern und nur die edle Bereit⸗ 
willigkeit, Deulſchland vom preußiſchen Joche zu 
befreien, vor Augen führen, kommen die echten Fran⸗ 
zoſen und rufen, wie Emil de Girardin: „rien à 
demi!“ Seine einfache Grenzregulirung, ſondern 
gleich die volle Rheingrenze, Frankreich möfle fie 
haben, England werde nichts dawider einwenden. 
Wer kann es dieſen Männern verargen, 
wenn ihnen von deutſchen Federn verſichert wird, 
daß man ſich nach der franzöſiſchen Befreiung ſehnt! 
In dieſer bösartigen Geſchäftigkeit einigen ſich füv⸗ 
deutſche Demokraten, baierſche Ultramontanen, welſiſche 
Theologen. Immerhin iſt es als eine erfreuliche 
Erſcheinung zu betrachten, daß in Paris ſelbſt fo 
manche Stimmen ſich für Erhaltung des Friedens 
erheben und einen Krieg gegen Preußen als eine 
durchaus nicht fo leichte und äußerſt bedenkliche Sache 
auffaſſen, fo daß dieſe jene deutſchen Aufwiegler be⸗ 
ſchämen, denn daß bei den Franzoſen irgend welche 
Sympathie für die depoſſedirten Fürſten oder die 
lutheriſchen Unionsfeinde herrſche, iſt nicht zu denken. 
Der Gegenſatz der deutſchen Vaterlandsfeinde und der 
Franzoſen iſt der, daß Erſtere die Vernichtung 
Preußens predigen, Letztere hingegen gegen die Ber» 
größerung Preußens, allenfalls ſogar mit Hinzu⸗ 
fügung Süddeutſchlands, gar nichts einzuwenden 
haben, wenn nur etwas für Frankreich abfällt. 
Wenn Frankreich die Rheingrenze gewinnt, ſo mag 
Preußen das ganze Deutſchland annectiren, und 
indem die Franzoſen ſich fo ausſprechen, zeigt 
ſich noch deutlicher, wie lügenhaft die Feinde 
Preußens in Deutſchland vorgehen. Allerdings 
erhält Frankreich die Rheingrenze nicht, allerdings 
wird Preußen kein Opfer für die Selbſiſtändigkeit 
und Unabhängigkeit Deuiſchlands ſcheuen; allein es 
wird keine uneigennützigen Franzoſen bekämpfen, 
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mäſſen, ede wir ein jo großes Werk beginnen, uns klar 


ficationen nichts gethan. Als Compenſation für die 
Beitragspflichtigkeit zu dieſen Einrichtungen thaten wir 
etwas; wir gaben den Vorſtädten beſſere Lampen und 
verbeſſerten ihre Löſchanſtalten. Nun frage ich Sie 
aber, welche Compenſation gewähren Sie den Außen 
ſtraßen und Vorſtädten bei einem ſo wichtigen und 
koſtſpieligen Werke? Mögen Sie Geſundheits . und 
äſthetiſche Rückſichten beleuchten, ſie werden aber dennoch 
keine Compenſation finden. Auch dann nicht, wenn 
Sie behaupten, wir find alle verſchmolzen zu einer Ge. 


wie ſie uns im Bulletin international und bei den 
Demokraten und welfiſchen Unionsfeinden geſchildert 
werden, ſondern eben die eroberungsluſtigen, welche 
nebenbei weder demokratiſch noch welfiſch denken, 
ſondern nur egoiſtiſch. Wer ein Stück Deutſchland 
dem Auslande abgeben will, iſt ein Verräther, (wir 
begreifen kaum, wie die Regierungen die Aeußerungen 
folder Orgaue geftatten!) um fo mehr, als die 
Feinde Preußens vom Auslande nichts erreichen, 
denn die Franzoſen denken nur an Selbſtvergrößerung, 
nicht an jene Vernichtung Preußens, welche von den 
deuiſchen Verſchwörern gepredigt wird. 

Wir ſind in der Lage zu verſichern, daß, wenn 
Louis Napoleon ſeine unbedachten Schritte in der 
belgiſchen Angelegenheit zurück thut, er dazu einen 
ganz ausgezeichneten Grund hat. Auf Beſchluß des 
engliſchen Miniſteriums hat Lord Clarendon der bel⸗ 
giſchen Regierung ſeinen Beiſtand in der ſtreitigen 
Eiſenbahnſache verſprechen müſſen und dabei nur die 
Bedingung geſtellt, daß Belgien Frankreich alle bil⸗ 
ligen Zugeſtänduiſſe in Bezug auf Tarifpoſitionen 
und andere Verkehrserleichterungen mache. Dieſe 
Thatſache könnte allerdings einen hitzigeren Mann 
zum Stutzen bringen, als den Kaiſer Napoleon. Was 
aber ſoll man nachgerade von einer „gekrönten Vor⸗ 
ſehung“ zu halten aufangen, die ſich aus ſchierem 
Mangel an Calculationsfähigkeit folder Zurückwei⸗ 
ſungen ausſetzt? — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. März. 


[Stadtverordneten⸗Sitzung am 23 März. 


Vorſitzender: Herr Commerzienrath Biſchoff. 
Magiſtratsmitglieder: die Herren Geheime Rath v. 
Winter, Bürgermeiſter Dr. King, Stadträthe Licht 
und Rickert. Herr Biſchoff verlieft zwei bezüglich 
der Canaliſtrungsfrage eingegangene Anträge: 1) den des 
Herrn Breitenbach: die Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung wolle beſchließen, dem Vertrage zwiſchen dem 
Magiſtrat und Herrn Aird ihre Zuſtimmung bis dahin 
zu versagen, bis a: durch ein von der Königl. Regierung 
genehmigtes, Statut alle Hausbeſitzer verpflichtet worden 
find, ſich an das Sielſyſtem auf ihre Koſten anzu- 
schließen; b: die Koſten für die Umpflafterung der 
Stadt und die Höhe der den unbemittelten Hauseigen⸗ 
thümern Behufs ihres Anſchluſſes an das Slelſpſtem zu 
gewährenden Vorſchüſſe feſtgeſtellt worden; e: mit Ge⸗ 
neymigung der Königl. Regierung die Koſten der Ga- 
naliſtrung als eine Laſt der ganzen Kommune angeſehen 
worden und der Modus, nach welchem die Zinſen und 
die Amortiſationskoſten der zu machenden Anleihe aufs 
gebracht werden ſollen, feſtgeſtellt ſind. 2) den des 
Herrn Damme: ich gebe nur unter der Bedingung die 
Zuftimmung zu dem qu. Vertrage, daß Herr Aird den 
Betrieb der Pumpftation fo eiurichtet, daß kein Geruch 
entſteht und die Anwohnenden nicht dadurch beläſtigt 
werden. Herr Breitenbach motivirt ſeinen Antrag 
wie folgt: zu a: Ich glaube wohl, daß die Vernunft 
dahin führen wird, daß die Hauseigenthümer ſich an die 
Waſſerleitung anſchließen werden, ich bin aber der Anſicht, 
daß nicht aus gleichem Grunde der freiwillige Anſchluß 
an das Steiſyſtem zu erwarten fteht. Wird der Anſchluß 
nicht obligatoriſch, ſo wird der Zuſtand ein viel 
ſchlechterer werden, als wir ihn bisher gehabt 
haben, es wird die Beläſtigung der Geruchsnerven und 
des Geſichts ſtärker wie früher werden. Er glaube, daß auch 
der Auſchluß an die Waſſerleitung obligatoriſch fein 
müſſe, habe aber aus dem ſchon angeführten Grunde 
den Antrag darauf nicht gerichtet; zu b: Wenn es ſich 
darum handelt, einen Siall zu bauen, dann wird die 
größte Vorſicht angewendet, der Anſchlag muß alle 
Stadien durchlaufen, ehe er vor die Stadtvetordneten⸗ 
Verſammlung kommt, und dies iſt ein Grundſatz, welcher 
nicht außer Acht gelaſſen werden darf. Aber um wie viel 
mehr müſſen wir nicht bei einer jo hochwichtigen Sache 
wie die vorliegende uns ein Bild von den Koſten machen, 
welche wir zu zahlen haben. Die Umpflaſterung der 
Stadt wird einen Aufwand von 200,000 Zhien. erfor- 
dern, dieſe Summe, auf 4—5 Jahre vertheilt, macht 
jährlich ca. 50,000 Thlr.; außerdem wird ſicherlich eine 
Summe von 100,000 Thlrn. hinzutreten, welche die 
Stadt den einzelnen bedürftigen Hausbeſizern zum An⸗ 
ſchluß an das Sielſyſtem zu gewähren hat. Dies find 
Ausgaben, welche neben den Koften der Verzinſung und 
Amoriijation der aufzunehmenden Anleihe nicht zu er⸗ 
ſchwingen ſein werden, wenn nicht die nöthige Vorſorge 
für den obligatoriſchen Anſchluß getroffen wird. Wir 


auch der der Vorſtädte. Iſt di es aber der Fall, dann 
iſt die von uns bisher aufgeſtellte Rechnung eine trü⸗ 
geriſche. Ich meine, daß Sie die Vorſtädte nicht in 
Mitleidenſchaft ziehen können, mindeſtens iſt es ſehr 
bedenklich, die Vorſtädte an den Koſten der Ganali- 
firungs - Anleihe partizipiren zu 
feine ſogenannten juriſtiſchen 
ich Ihnen ſage, es ſind dies die 
ſchlichten Mannes. Ich ſtelle hiernach den Antrag, den 


Düfteleien, 


quo Zu dieſem Zwecke wird 
ertagung des Projekts ausreichend ſein. 


ein ſehr gefährlicher Zuſtand. 
Projekts und wünſche die Ausführung deſſelben, aber ich 
will eine Baſis haben, auf welcher ich vorgehe. Für 


Canaliſirung, fein. Dies find meine Motive. 


Brabank dieſen Antrag zu ſtellen. 
freut ih den Damme'ſchen Antrag acceptiren zu können, 
Herr Aird werde ſich eine darauf gerichtete Klauſel in 


beantworten zu können. Wenn Herr Breitenbach, 
wie er ſagt, ein ehrlicher Anhänger der Canallſation iſt, 
dann müſſe er auch den Contract ſo annehmen, wie er 
vorliegt und die Ablehnung deſſelben nicht in eine 


Zeit komme einer Verneinung 
ſei nur bis zum 31. d. Mid. an ſeinen Offerten gebunden, 
und habe derſelbe ihm gegenüber es abgelehnt, auch nur noch 


fferten feſtzuhalten. Er habe den Wafferleitungs- 
Vertrag bis zum 15. Dechr. d. J. auszuführen. Aber 
ſelbſt wenn wir ihm 2 Monate über dieſen Termin 
hinaus die Erfüllung des Vertrages prolongiren wollten, 
ſo ſei er dennoch nicht im Stande, noch zwei Monate 
auf unſere Entſchließung zu warten, er habe ſich die 
Röhren aus England kommen laſſen, feine Techulker 
feten auf dem Wege hieher, und habe er alle Anord- 
nungen getroffen, um in nächſter Zeit mit aller Energie 
vorzugehen. Er würde, wie er es nachgewleſen hat, 
viele Tauſend Thaler Verluſt erleiden. Außerdem feien 
die bevorſtehenden beiden Monate die günftigften; neh⸗ 
men Sie ihm dieſe, dann ſei es eben fo viel als hätte 
er 8 Monate verloren, denn was bereits gethan und an ⸗ 
geordnet iſt, könne unmöglich zurückgenommen werden, 
ohne die bedeutendſten Verlufte zu erleiden. Außerdem 
würden wir ſchwer einen Unternehmer finden, welcher 
unter den geſtellten Bedingungen die Ausführung des 
Projekts übernimmt und uns ſolche Garantie wie jener leiſtet. 
Wit ſeien außerdem gar nicht in der Lage, eine ſ. g. 
Doktorfrage (Breiten bach! ſcher Antrag ad c.) der 
Regierung vorzulegen, wir müßten eine konkrete Beftim- 
mung in dem Statut aufnehmen. Bei ſeiner 
Anſtellung in Danzig habe ſich eine eingelegte 
Geſundheitecommiſſion mit der Frage beſchäftigt, wie 
den hieſigen mißlichen Zuſtänden abzuhelfen ſei. Von 
ihr ſeien verſchiedene Anträge auf Abfuhr und Er- 
richtung einer Poudrette-Anftalt geſtellt, er — W. — 
habe dieſe modifieirt und die Canaliſirung und Ent 
fernung der Straßentrummen beantragt. Die Regierung 
habe unſer Fortſchretten in dieſer Frage mit großer Auf- 
merkſamkeit verfolgt und wir könnten überzeugt ſein, 
daß alle unſere Anträge, welche die Ausführung des 
Projekts nothwendig zur Folge haben müßten, von der 
Regierung bereitwilligſt genehmigt werden würden. Herr 
Breiten bach befürchtet zwar, daß ein von uns nach 
der Annahme des Kontrakts entworfenes Statut nicht 
die Genehmigung der Regierung erhalten könnte, wo- 
durch wir uns in einen gefährlichen Zuſtand verſetzen 
würden, indeſſen ſchlimmer könne der Zuſtand nicht 
werden; Danzig ift gegenwärtig eine Kothgallerie. Die 
Nothwendigkeit, unſere Stadt zu pflaſtern, liegt ſo wie 
ſo vor und hätte er — W. — in dieſer Beziehung 
längſt die Initiative ergriffen, wenn er ſich nicht geſagt 
hätte, daß es nicht räthlich ſei, jetzt ſchon damit vorzu⸗ 
gehen, dieſe Frage gehöre gar nicht in die Berathung, 
erſt müßten unſere Vorbauten beſeitigt ſein, um ein 
Profil für unſere Straßenlage zu gewinnen, und dies 
könne kaum in 4 bis 5 Jahren geſchehen. Aber Herr 
Aird nehme uns ſchon einen großen Theil der Pflafte- 
rung, namentlich in den engen Straßen ab, welche 
er ganz aufteißen, alſo auch wieder neu pflaftern 
müſſe. Von den an die Hausbeſitzer zu leiſtenden Vor ⸗ 
ſchüſſen machten wir uns eine zu große Meinung. Da⸗ 
für ſpreche ein Beiſpiel in Halle, welche Stadt für die 
bedürftigen Bürger zum Anſchluß an die Waſſerleitung 
50,000 Thlr. ausgeſetzt hatte und welche Summe nur 
bis zur Höhe von 3000 Thlrn. ausgegeben wurde. Ganz 
ſelbſtverftändlich ſei es, daß die ganze Commune die 
Laſten der Canaliſirung tragen müſſe, „denn wenn Sie 
als Vertreter der Commune Ihr Ja ausſprechen, ſo 


werden, ob wir, bei den vielen andern Ausgaben, auch 
dieſe dem Bürger auflegen können; zu e: Wir haben 
uns längere Zeit über die Zweckmäßigkeit und den Nutzen 
der Schwemmſiele veſchäftigt, und haben nach allen 
Seiten hin die Erfahrungen über die Benutzung des 
Sielwaſſers in Erwägung gezogen, aver wir haben 
dei Erwägung dieſer Fragen uns von der Hauptfrage 
fern gehalten: wer bezahlt die Koſten? Sie werden 
mir antworten: „Nun die Stadt Danzig bezahlt.“ Zit 
das denn aber wirklich ſo? bedenken Sie das recht. 
Sie ſchaffen eine Societät für die innere Stadt und 
ſchlleßen dabei Petershagen, Sandgrube, Schwarzes 
Meer, Dlivaerıher, Langefuhr aus. Es iſt nur die 
innere Stadt, welche ſich an das Siel anſchließt, werden 
Sie dieſen Stadliheilen, welche gar keinen Nugen von 
dem Sieliyitem haben, mit zu den Koſten heranziehen 
können? Sie werden mir zwar ſagen, daß es mit der 
Errichtung der Gas anſtalt und der Feuerwehr eine 
geliche Bewandiniß hat, indeß ift mit dieſen Erempli- 


meinde, wir find ein Hauptkörper, welcher gleiche Laſten 
tragen muß; der Vortheil der innern Stadt iſt nicht 


laffen. Es ſind 
was 
Gedanken eines 


Magiſtrat zu erſuchen, mit Ausführung der drei Punkte 
ſchleunigſt vorzugehen und zu dieſem Zwecke ein Statut 
zu entwerfen und der Regierung zur Genehmigung vor- 
eine zweimonatliche 
Nehmen Sie 
den Vertrag an und wollen ſpäter das Statut feſtſtellen, 
ſo ſetzen Sie ſich der Lage aus, daß die Regierung dazu 
ihre Genehmigung verſagen könnte, und dad. ift dann 
Ich bin Anhänger des 


meinen Antrag können und müſſen alle te 

ert 
Damme: Ich habe meinen Antrag auf Anregung der 
Bewohner von Brabank geſtellt, und obgleich ich mit 
Herrn Aird darüber Rückſprache genommen und er mich 
in dieſer Beziehung vollftändig beruhigt hat, fo hielt ich 
es doch für angemeſſen, zur Beruhigung der Bewohner von 
Herr v. Winter 


dem Vertrage gern gefallen laſſen, es thue ihm aber 


leid, den Antrag des Herrn Breitenbach nicht ebenſo 


weniger auffallende Form einkleiden, denn die Heraus- 
ſchiebung der Annahme des Contracts auf eine unbeſtimmte 
anz gleich. Herr Alrd 


wei Monate über den 31. März hinaus an feinen, 


haftet die Commune auch für denjenigen, welcher uns 
das Geld zum Bau als Anleihe giebt.“ Ob wir die 
Vorſtädte in das Syſtem hineinziehen oder nicht, das 
das ſei ganz unerheblich. In Langefuhr ꝛc. könnten 
wir nicht canalifiren, aber bezüglich der Vorſtädte außer⸗ 
halb der innern Thore ſei nur eine Frage der Zeit, 
darauf ſei auch bereits Bedacht genommen und das 
Maximum der Koſten dafür betrage 80,000 Thlr. 
Wollen wir die Anlage auf dieſe Stadtthelle ausdehnen, 
dann würde es unſere Aufgabe ſein, zu berathen, ob wir 
dieſes Geld gleich mit in die aufzunehmende Anleihe 
einſchließen. „Vergleichen Sie einmal das, was uns die 
Vorſtädte koſten und was fie einbringen; fie können 
nicht einmal ihre Schulden ſelbſt unterhalten.“ Alles 
Uebrige müſſe die Stadt gewähren. „Iſt das keine Com⸗ 
penſation?“ Auch der Modus über die Aufbringung 
der Zinſen der Anleihe kann nicht Gegenſtand unſerer 
jetzigen Berathung ſein, ſondern nur, daß die Commune 
die Mittel dazu habe, und das ſei bereits ausgeſprochen 
worden. Alles Uebrige könnten wir ſpäter bei ruhigem 
Geiſte uns klar machen. „Erſt laſſen Sie uns be» 
ſchließen, zu handeln, und dann wird ſich das Uebrige 
finden.“ „Nach meiner innigen Ueberzeugung iſt das 
Werk der Canaliſation ein Werk 10 größter Bedeutung 
für unſere Stadt. Was helfen uns Eiſenbahnen und 
andere Verkehrsmittel, wenn ſo und ſo viel Tauſende 
durch ſchlechte Luft weggerafft werden. Sagen Sie, daß 
die hier vorherrſchenden unerträglichen Verhältniſſe be⸗ 
ſeitigt werden ſollen, geben Sie Ihr Ja zur Vorlage 
und bekunden Sie dadurch Ihren einmüthigen Entſchluß 
zum Handeln, das iſt beffer als der Rath zur Ausfüh⸗ 
rung.“ Hr. Breiten bach: Hr. v. Winter könne 
ihm kein anderes Motiv für ſeinen Antrag unterlegen, 
als er es ausgeſprochen, er wolle die Canaliſtrung, aber 


er begreife nicht, weshalb man einem Contrahenien zum 


Gefallen alles über den Kopf werfen ſolle. Die Frage 
ſei eine zu wichtige für uns. Als die Waſſerlettung ber 
ſchloſſen wurde, kam es zur Sprache, daß damit gleich- 
zeitig auch die Canaliſirung ausgeſprochen ſei, worauf 
erwiedert wurde, daß un ſer damaliger Entſchluß nicht 
präjudteirlich ſei, und heute haben wir die Sanalifirung. 
— In Bezug auf das Statut ſei der von ihm geſtellte 
Antrag ein ſo konkreter, daß die Regierung unbedingt 
darauf eine Antwort zu geben im Stande ſei; „iſt denn 
Alles vom Zaun gebrochen, was ich ſage?“ Es find Fragen, 
welche ſich die Regierung wohl überlegen wird. Herr 
v. Winter iſt müde, wie wit alle, an dieſer Frage, 
aber wir werden ihm helfen, ein Statut zu entwerfen.“ 
Bezüglich der Umlegung der Straßen ſollen wir über 
ſolche große Summen hinwegſehen? Er — Redner — ſei 
damit einverſtanden, daß mit 100,000 Thlrn. die Umle - 
gung zu bewirken ſei, aber dieſe Summe zu den andern 
ad dirt, gebe eine hohe, eine große Summe. Hr. v. Winter: 
Es ſet ihm nicht eingefallen, die Erklärung des Herrn 
Breiten bach anders zu deuten als er ſie ausgeſprochen 
(daß er ein ehrlicher Anhänger der Canaliſirung ſei.) 
Er bleibe aber dabei ftehen, daß die Vertagung der 
Vorlage gleichbedeutend mit der Verneinung ſei; einen 
zweiten Vertrag werde er mit Aird nicht ſchließen. 
Aird könne ſich zu einer Vertagung nicht verſtehen und 
damit ſei von ſeiner (Redners) Seite auch der Verta⸗ 
gungsantrag beſeitigt. Allerdings ſei in der Berathung 
der Waſſerleitung geſagt, daß dieſer Beſchluß für eine 
Canaliſirung nicht präjudicirlich ſei, das fei vollkommen 
richtig, ebenſo wie die Entſcheidung der heutigen Frage 
in der Hand der Verſammlung liege. Hr. Dr, Ling: 
Hr. Breitenbach ſcheine von der Vorausſetzung aus- 
zugehen, daß das von ihm beantragte Statut in kurzer 
Zeit entworfen werden könne; das fet aber nicht der Fall. 
Das Statut ſei im Allgemeinen bald gemacht, ſolle es 
aber auch nüßlich und zweckmäßig ſein, dann müſſe man 
in die Detailfragen eingreifen, und das könne man ohne 
vorherige techniſche und zeitraubende Feſtſtellungen nicht. 
Der Anſchlag vieler Häuſer an das Siel biete viele 
Schwierigkeiten, dieſe müßten ermittelt, erwogen und 
darnach die Beſtimmungen getroffen werden. Daß die 
Regierung dem Statut, welches der Magiſtrat entwirft, 
entgegentreten werde, ſei gar nicht abzuſehen, die Regie ⸗ 
rung begünſtige unſer Unternehmen und werde ihre 
Genehmigung dazu nicht verſagen. Die Vorſchüſſe, 
welche den vedürftigen Hausbeſitzern zum Zwecke ihres 
Auſchluſſes gegeben werden, hatten gar keine Bedeutung, 
fie influirten auf das Kämmerel-Vermögen gar nicht, 
weil fie aus dem Anlethe⸗Kapltal gegeben und von den 
betr. Hausbeſitzern verzinſt und amortiſirt werden. 
In welcher Zeit die Umlegung des Straßenpflaſters 
erfolgen ſoll, hänge ganz von uns ab, und hätten die 
Koften derſelben mit der Anleihe gar nichts gemein, 
anderenfalls könnten wir die Anleihe auch auf die hlezu 
erforderliche Summe ausdehnen. Es liege gar kein Grund 
vor, daß die Regierung uns etwa die Genehmigung ver⸗ 
jagen könnte, eine Anleihe von 13 Million aufzunehmen; 
dieſe Anleihe ſei nicht ſo hoch und für den Markt ſo 
drückend, daß die Regierung befürchten müßte, ihre eigene 
Anleihe zu beengen. Anderenfalls ſtehen uns andere 
Mittel an der Hand, das Geld zu beſchaffen. In Bezug 
der Heranziehung ſämmtlicher Bürger zu den Koſten der 
Canaliſtrung könne gar nicht darüber geſtritten werden, 
daß der Gläubiger ſich an das ganze Kämmerei⸗ 
Vermögen hält, um event. feine Befriedigung berbeizu- 
führen; etwas anderes ſei es, wie wir unter uns die 
Laſt vertheilen. Diejenigen Compenſationen, welche 
wir den Vorſtädten für ihre Heranziehung zu der Luft 
der Canaliſtrung gewähren, ſeien ſehr bedeutend, da 
dieſelden nur allein die Koſten ihrer Armenpflege 
decken, die Unterhaltung der Schulen aber und andere 
Ausgaben die Stadt tragen müßte. Wenn Jeder nach 
feinem eigenen Kopf feine Anſichten durchbringen wollte, 
dann kämen wir nie ans Ziel, „treten Sie in die Be- 
rathung und genehmigen Sie den Contrakt.“ Herr 
v. Kampen ift gegen die Vorlage des Magiſtrats. Er 
jei Mitglied der Einſchätzungs⸗Commiſſion und wiſſe 
genau, daß die Aliſtadt nicht im Stande ſei, die erfor- 
derlichen 32,000 Tylr. aufzubringen. Außerdem ſei der 
Wegfall der Mahl- und Schlachtſteuer zu erwarten 


wofür ein Aequivalent geſchaffen werden müſſe. Er be · 
antragt: Vertagung auf 5 Jahre. Bis dahin werde der 
Armen⸗Etat ſo weit geändert ſein, daß wir an die Vor · 
lage gehen könnten. Herr Aird werde ſich auch nach 
dieſer Zeit entſchließen, mit uns den Vertrag einzugeben, 
ſonſt werde ſich auch ein anderer Unternehmer finden. 
Herr Krüger: So weit ſein Gedächtniß reiche, ſei eine 
ſo wichtige Vorlage noch nicht gemacht worden; er be. 
klagt es, daß Herr v. Winter der Verſammlung die 
Alternative, entweder annehmen oder ablehnen, geſtellt 
habe. Seine früheren Bedenken, daß wir zu Gunſten 
anderer Städte experimentiren würden, ſelen geſchwunden, 
auch ſei er überzeugt, daß Herr Aird nicht viel ver. 
dienen werde, er wolle ſich bei uns nur den Weg 
bahnen, aber er befürchte, daß wir die Rechnung ohne 
den Wirth machen. Wenn wir auf den Vorſchlag des 
Herrn Breiten bach eingehen, kommen wir ſicher zum 
Ziel, und das Projekt werde bei den Bürgern viel beſſer, 
auch ſelbft wenn ſich noch größere Koften herausſtellen 
follten, aufgenommen werden, wenn erſt der Modus zur 
Deckung derſelven gefunden worden; er bitte um eine 
Vertagung auf 2 Monate. Herr v. Winter: Wenn 
Herr Krüger für die Canaliſirung iſt und ſich nicht 
ſcheut, dafür auch noch größere Koſten aufzubringen, 
dann wird er der Vorlage auch zuſtimmen. Ich kann 
Herrn Aird doch nicht zwingen, uns einen weitern 
Termin zu bewilligen? Es kann ja ganz gleichgiltig 
ſein, ob wir die Zinſen der Anleihe durch Perſonalſteuer 
oder Häuſerſteuer aufbringen, und ein Statut iſt in 
zwei Monaten nicht derzuſtellen. Es würde mir außer 
ordentlich leid ſein, wenn ich nicht das Ja zur Vorlage 
erhalte. Herr Breiten bach will ein Statut nur feſt⸗ 
geſtellt wiſſen, daß die ſämmiliche Bürgerſchaft moraliſch 
verpflichtet ſei, die Laſten der Canaliſirung zu tragen. 
Herr Dr. Ling: Herr Breitenbach habe ihn durch 
dieſe Erklärung berubigt, aber damit ſei gar nichts 
ethan, denn der Anſchluß an das Sielſyſtem verftehe 

ch ganz von jelbft. Daß Herr Aird, welcher viele 
derartige Unternehmungen habe, ſich auf viele Monate 
hinaus binden ſollte, ſei nicht anzunehmen, und ſo 
günftige Bedingungen, wie Aird uns geboten, wird 
uns kein anderer Unternehmer zu machen den Muth 
haben. Die Bedenken wegen Aufbringung der Zinſen 
für die Anleihe ſeien nicht ſo ſchlimm, da ſie nach der 
Steuerfähigkeit zur Hebung kommen, und die ärmern 
Klaſſen würden immer damit verſchont bleiben, wollten 
wir auch irgend einen andern Modus zur Erhebung 
wählen. Herr Dr. Liévin iſt überzeugt, daß die Um- 
legung des Straßenpflaſters ſelbſt in 20 Jahren nicht 
beendigt ſein wird, da zuvörderſt ſämmtliche Vorbauten 
beſeitigt ſein müßten, und die Koſten dieſer Umlegung 
möchte er unter keinen Umſtänden zur Canaliſtrung 
ziehen. Bezüglich der Beitragspflichtigkeit derjenigen 
Staditheile, welche nicht in das Sielſpſtem hineingezogen 
werden, neige er ſich der Anſicht des Magiſtrats zu und 
werde demnach der Vorlage ſein Votum geben. Er babe 
nicht den Muth, auch nur für eine Stunde die Vertagung 
zu befürworten. Herr Biber: Da Herr Breitenbach 
erklärt habe, Anhänger der Ganalifirung zu ſein, ſo 
werde er ſich zur Bejahung der Magiſtrats vorlage auch 
dann bereit finden, wenn ſeine Anträge fallen jolten. 
Ein Zweifel, daß die Regierung unſer Statut nicht 
beſtätigen werde, liege gar nicht vor; ein Statut jetzt 
ſchon zu entwerfen, ſei nicht räthlich, er verweiſe auf 
das Statut für die Trottolrlegung; dafjelbe werde und 
könne nicht nach ſeinen Feſtſetzungen gehandhabt werden 
und ſei ein beredtes Zeichen, daß Umſtände vieles ändern. 

err Breitenbach will die Koſten der Umlegung der 
Pflasterung mit in die Anleihe hineinziehen. Wir ſtehen 
aber nicht vor der Anleihefrage, ſondern vor der Frage, 
ob wir die Magiſtratsvorlage annehmen oder nicht. Er 
glaube auch, daß die jährlichen Koften jelbft 40,000 Thlr. 
überſteigen werden, aber er habe ſich geſagt, daß die 
Commune auch dieſe Koften tragen könne. Er halte 
den Breiten bach'ſchen Antrag für eine Cabinetsfrage, 
da er indeß die Ueberzeugung habe, daß die Regierung 
ſich nicht weigern werde, unſer ſpäteres Statut zu 
genehmigen, jo gebe er heute darüber hinweg, weil wir 
es auch noch immer in der Hand haben werden, den 
Modus der Erhebung zu wählen. Herr Gronau füt 
die Canaliſatlon und gegen v. Kampen. Die Altſtadt, 
deren Bewohner er ebenfalls ſei, würde ca. 3000 Thlr. 
u zahlen haben, und einen gleich hohen Betrag zahlt 

e heute für die Abfuhr; fie würde alſo durch die Ca. 
nalifirung noch immer einen Gewinn haben. Er ſei 
gerade nicht für den obligatoriſchen Anſchluß, weil er 
annehme, daß die Hausbeſitzer die Nützlichkeit der Cana⸗ 
liſtrung einſehen und ihren Anſchluß mit Hilfe der ihnen 
in Ausſicht geſtellten Vorſchüſſe ſelbſt bewirken werden. 
87 Gronau bittet, die Vorlage anzunehmen. Herr 

. C. Krüger: Ich will zuvörderſt die Opfer näher 
fennen, welche wir dem Projekt zu bringen haben, 
ich will mir erſt ein Bild machen, ob die Opfer 
gebracht werden können. Durch die Annahme des 
Bretten vach'ſchen Antrages würden wir nur das 
nachbolen was wir bisher zu thun versäumt 
haben. Die Pflafterung der Straßen gehört pofitiv 
mit zur Gaaalifation, weil die Trummen beſeitigt werden 
müſſen und eine Nivelltrung der Straßen eintreten muß. 
Es ift nötdig, die dazu erforderlichen 20,000 Thlr. ſofort 
in die Hand zu nehmen, und bevor ich nicht weiß, wo · 
her ich die Deckung nehme, kann ich als Vertreter der 
Stadt meine Sequekrirung der Vorlage nicht geben. 
Hr. Bretten bach: Bis jetzt habe er nur einen An: 
dänger für fein Projekt gefunden (Krüger), aber vielleicht 
gewinne er noch Herrn Biber, dieſer habe ſich ihm ſchon 
etwas näber geſtellt. Er hoffe ebenfalls, daß die Regie 
tung dem Statut die Genehmigung nicht verſagen werde, 
fonft würde er nicht ſchon heute den Antrag geſtellt 
daben, dieſelbe um ihre Genehmigung anzugehen. 
. Steffens bält die Frage für eine rein finanzielle. 

r hade ſich die Frage vorgelegt, ob die Waſſerleitung 
und die Ganalifation eine gute Wirkung haben werde, 
und wenngleich er nicht die Ueberzeugung habe, daß er 


damit 5000 Todte retten könne, ſo glaube er doch an 
die guten Erfolge. Für ihn liege aber dieſe Frage 
baupiſächlich ſo: „ift die Kommune im Stande, die 
Koſten zu tragen?“ und dieſe müſſe er verneinen. Die 
jährlich aufzubringenden Koften werden ſich auf ca. 
50,000 Tylr. belaufen, wodurch die Steuer um 150 pCt. 
erhöht werden müſſe. Aus dieſem Grunde halte er ſich 
für nicht berechtigt, der Vorlage zuzuſtimmen. Ein 
Hauptgrund, die Vorlage zu verwerfen, liege aber 
darin, daß wir keine obligatoriſche Verpflichtung zum 
Anſchluß hätten, und deshalb werde die Anlage 
ein Fuxusbau. Bezüglich der von Aird zu leiſten · 
den Kaution finde er den Vertrag ungünſtig gefaßt; 
demſelben müßten die erften fälligen 50— 100,000 Thlr. 
als Kaution einbehalten werden. Herr Dr. Lintz er⸗ 
wiedert Herrn Steffens, daß nach der Beſtimmung 
des § 16 des Vertrages dem Aird monatliche Abſchlags ⸗ 
zahlungen bis zur Höhe von 90% der gelieferten Arbeiten 
und Materialien gezahlt und 10% als Kaution zurück⸗ 
bebalten werden. Herr Biſchoff: Er habe mit andern 
Stadtverordneten die Vorlage nach beſtem Gewiſſen 
geprüft, dabei die Veranſchlagungen des Magiſtrats 
höher bemeſſen und die von ihm veranſchlagten Einnahmen 
niedriger gegriffen und dabei gegen eine jährliche Aus⸗ 
gabe von 81,000 Thlrn eine Einnahme von 40,000 Thlrn. 
ermittelt, ſo daß ſich die jährlichen Koſten auf 
41,000 Thlr. berausſtellen würden. Er könne verſichern, 
ſehr vorſichtig dabei verfahren zu ſein. Herr Dr. Piw ko 
erklärt, daß er ſich früher nicht ſo ſehr für das Projekt habe 
enthuſiasmiren können und weit hinter Herrn Brei. 
tenbach geſtanden habe, der dem Projekt von je her 
geneigter geweſen. Er — Redner — ſei ihm gefolgt 
und jetzt ſei er ihm ein paar Naſenlängen voraus. Er 
mache jetzt auf ihn Jagd und bitte ihn, ſeinen Antrag 
fallen zu laſſen, damit nicht durch Vertagung das ganze Projekt 
fällt. Unſere Verhältniſſe ſeien derart, daß fie nicht jo 
befteben bleiben können, fie müſſen geändert werden, aber 
es gebe kein anderes Aequivalent, welches der Ganalifirung 
an die Seite geſetzt werden könne. Genehmigen wir den 
Vertrag nicht, dann werden wir ein Tonnenſpſtem be⸗ 
kommen, welches bedeutend mehr koſtet. Bedenken Sie die 
Tragweite des Breitenbach'ſchen Antrages, es heißt 
Sanetionirung der beftehenden Verhältniſſe. Es gehöre 
Muth dazu, Ja zu fagen, aber noch mehr Muth, Nein 
zu ſagen. Hr. Breitenbach: Es gehöre durchaus kein 
Muth dazu, zur Vorlage Nein zu ſagen, aber wer der 
Frau es verſprochen hat, für die Canaliſirung zu 
ſtimmen, und nach Hauſe kommt, ohne dies gethan zu 
haben, dazu gebört Muth. Hr. v. Winter will ſich 
gegen den Vorwurf — welcher außer der Verſammlung 
laut geworden — verwahren, daß dieſe Angelegenheit 
nicht genügend vorbereitet ſei. Wenn irgend etwas zur 
Vorberathung geſchehen iſt, jo iſt es in dieſer Sache ge» 
ſchehen. Er habe in der letzten vorberathenden Ver · 
ſammlung gefragt, ob noch Vorberathungen zu treffen 
ſeien, und Niemand habe ihm geantwortet. Man könne 
nicht alle Menſchen beim Leben er halten und für das 
einzelne Leben unerſchwingliche Opfer bringen, aber 
einen Zuſtand müßten wir ſchaffen, unter welchem ſich 
das Wohlbefinden eines jeden Einzelnen bewegt. Er ſei 
nicht der Anſicht, daß kein Muth dazu gehöre, ſein Votum 
abzugeben. Es gehörte dazu der ganze Mannesmutb, und 
der beſteht darin, daß Jeder ſein Votum zu verantworten 
habe. Er werde erſtaunt fein über den Muth, der Bor- 
lage nicht zuzuſtimmen. Herr Matzko will der Vor 
lage zuſtimmen, aber dem Vertrage eine Clauſel zu: 
fügen, nach welcher der Stadt eine Controlle der 
Ausführung des Projekts zuſtehe. Er wünſche, 
daß dazu eine Commiſſton aus 5 Mitgliedern eingeſetzt 
werde, welche gleichzeitig auch die im Vertrage 
aufgeführten Modifikationen des Wiebe ſchen Projekts 
prüft und deren Ausführung beauffichtigt. Hr. v. Winter 
bittet Hrn. Maß ko, den Antrag zurückzuzteben, derſelbe 
berude auf einem unbegründeten Mißtrauen. Der 
Magiſtrat ſei die repräſentirende Behörde und habe die 
Verttetung nach Außen; dem Magiſtrat liege es aber 
fern, die Thätigkeit der Baudeputation zu ſchmälern. 
Hr. Maßzko könne verſichert fein, daß feinen Wünſchen 
gemäß gehandelt werden wird. — Es wird der Antrag 
auf Schluß eingebracht. Derſelbe wird bei der Abſtim · 
mung mit großer Majorität abgelehnt. Hr. Miſchke 
erklärt ſich für die Vorlage. Hr. Breitenbach: Wenn 
Herr v. Winter ſagt, er werde über den Muth 
desjenigen ſtaunen, welcher zur Vorlage „Nein“ ſagt, 
fo ift dies eine Preſſion. Dann exiſtirt nur eine Mei- 
nung und das iſt die des Hrn. Ober-Bürgermeiſters und 
die andern find unvernünftig. — Auf der Tribüne: „O!“ 
Hr. v. Winter: Er glaube die Antwort bereits aus 
dem allgemeinen „O“ der Verſammlung entnommen zu 
haben. Wenn Herr Breitenbach glaube, ihn zum 
zweiten Male in dieſer Weiſe rectificiren zu müſſen, ſo 
habe er nichts dagegen. Hr. Miſchke wiederholt ſeine 
bereits in der vorberathenden Verſammlung geſtellten 
Anträge auf Abänderung reſp. Erweiterung des Contrakts 
bezüglich der Gas röhren und der Caution des Hrn. Aird. 
Hr. Biber: So wohlgemeint und berechtigt die Vor- 


ſchläge des Hrn. Mi ſchke ſeien, fo könnten dieſelben 


doch nicht geeignet ſcheinen, uns vor Cbikanen eines 
Rabuliſten zu ſchützen, wogegen jeder ebrliche Mann ſich 
an dem Wortlaut des Contrakts gebunden halten werde. 
Er bittet den Antrag abzulehnen. Hr. Kirchner: 
Seien Sie für die Vorlage, es iſt der billigſte Weg, den 
wir wählen. — Hr. Miſch ke zieht ſeinen Antrag zurück. 
Hr. Biſchoff: Er babe zu conftatiren, daß Niemand 
der Nützlichkeit der Canaliſtrung entgegengetreten iſt. 
Der Koſtenpunkt könne hler nicht überwiegend in Anſchlag 
gebracht werden. Wenn er ſich ſage, daß wir durch Aus⸗ 
fübrung des Projekis die Wohnungen trocken legen und 
die Geſundheitsverhältniſſe verbeſſern, fo halte er es für 
ſeine Pflicht der Vorlage zuzuſtimmen. Wir ſehen das 
Gedeiden der Stadt gebemmt durch das Uebermaß von 
Krankheits. und Todesfällen, die ſie jährlich zu ertragen 
bat, und finden andererſelts in den durchgreifenden 
Gefundheitsmaßregeln, welche bier der Stadt zur Annabme 


empfohlen werden, die Mittel, durch welche Leben und 
Geſundheit mit allen ihren Annehmlichkeiten möglichſt 
erhalten werden können. Er ſei weit entfernt, zu 
glauben, daß ſich unſere Sterblichkeitsziffer fo bedeutend 
wie in England bei Einführung der Canallſirung 
reduciren werden, er hoffe indeß jährlich 2—300 Menſchen⸗ 
leben zu erhalten. Ferner wurden weniger Kranke in 
den Krankenhäuſern ſich befinden und weniger Armen- 
Unterſtützungen zu zahlen ſeien. Große Unternehmungen 
laſſen ſich nicht ohne große Opfer ausführen, und ſo 
dürfen wir auch nicht vor der großen Summe der Koſten 
zurückſchrecken. Seien Sie für die Vorlage und die 
Einwohner werden und einft danken. Stimmen fie dem 
bei, was für unſere Stadt eine Nothwendigkeit iſt. 
Herr v. Kampen zieht ſeinen Autrag zurück, ebenſo 
Herr Matzko. Bei namentlicher Abſtimmung wird der 
Breitenbach 'ſche Antrag mit 37 gegen 21 Stimmen 
abgelehnt und die Magiſtrats ⸗ Vorlage mit 36 gegen 
22 Stimmen angenommen. Gegen die Vorlage des 
Magiſtrats ftimmten: die Herren Faltin, Friedrich, 
Gamm, Grabo, Hybbenetb, Jobelmann, v. 
Kampen, Karl, Kaſſ, J. C. Krüger, Kuhl, Link, 
Prutz, Roepell, Rohloff, Rompeltin, Schmitt. 
Schwarz, Steffens, Suffert, Vehlow und 
Wolfſohn. 5 

— Gasbeleuchtung beſaßen in der Provinz Preußen 
Ende 1868 16 Städte, alſo von den vorhandenen 
121 Städten 132 pCt.; aus den 50er Jahren 
ſtammen nur die Anſtalten zu Danzig, Elbing, 
Thorn, Tilſit; die übrigen find ſämmtlich erſt in 
den 60er Jahren, meiſt erſt 1867 entſtanden; 
die größten Fabriken find die zu Königsberg (77 
Mill. Kubikf.⸗Produktion, 22,000 Flammen, 400,000 
Thlr. Anlagekapital), zu Danzig (60 Mill. Kubikfuß 
Produktion, 300,000 Tylr.) Unter den Gasanſtalten 
ſind 11 kommunale, 3 private. Der Betrieb geſchieht 
durchweg mit engliſchen Steinkohlen. Außer den 
Städten haben noch die Bahnhöfe in Dirſchau und 
Eydtkuhnen (430 Flammen) eigene Anſtalten. 

— Die Salzſteuer « Einnahme im Zollverein pro 
1868 berechnet ſich auf 8 Sgr. 1,0: Pf. pro Kopf 
der Berölkerung. > 

— Nach deu beim Ober⸗Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt S. M. S. „Meduſa“ 
am 23. Februar d. J. auf der Rhede von Batavia 
angekommen. 

— Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſollen be⸗ 
kanntlich die Reſerviſten und Wehrleute des erſten 
Aufgebots für den Fall der Einberufung zu den 
Fahnen in ſo viele Klaſſen getheilt werden, wie Jahr⸗ 
gänge vorhanden find. Was die Reclamationen be⸗ 
trifft, ſo iſt neuerdings beſtimmt worden, daß haͤus⸗ 
liche, gewerbliche und Familienverhältniſſe nur dann 
ausnahmsweiſe berückſichtigt werden können, und zwar 


inſoweit, als durch dieſelben vorübergehend die einſt⸗ 


weilige Zurückſtellung eines Maunes hinter die ſie⸗ 
bente Klaſſe des erſten Aufgebotes der Landwehr be⸗ 
dingt werden kann. Die ſo gebildete Klaſſe der 


Unabkömmlichen kann Mannſchaften aller Jahrgänge 


der Reſerve und Landwehr erſten Aufgebots enthalten, 
welche ſich eben ſo wie die Abkömmlichen rangiren 
und auf die nur dann nach Maßgabe des Bedarfs 
zurückgegriffen wird, wenn die vorhergehenden Klaſſen 
erſchöpft find. Die ſchriftlichen Reclamationsgeſuche 
Derer, welche als unabkömmlich gehalten zu werden 
Anſpruch erheben, müſſen bei den Orts behörden ab⸗ 
gegeben werden, die ſie begutachtend weiter ſenden. 
Die Eniſcheidungen gelten jedoch nur bis zum näch⸗ 
ſten Claſſifications -Termine, ſofern nicht bei der er⸗ 
neuerten Prüfung ſich ergiebt, daß des Reclamanten 
Verhältniſſe, durch welche die Zurlditellung begründet 
worden, in unveränderter Weiſe fortbeſtehen. 


— An Stelle des nach Roſenberg verſetzten Juſtiz⸗ 
Raths Bluhm iſt der Rechtsanwalt und Notar 
Goldſtandt zu Roſenberg in gleicher Eigenſchaft 
hierher verſetzt worden. 

— Am 12. April beginnt die diesjährige zweite 
Schwurgerichts » Periode. Zum Vorſitzenden des 
Schwurgerichts iſt der Herr Kreisgerichts ⸗ Direktor 
Rhenius ernannt. 

— Zum Jubiläum des Papſtes wird ein päpſtliches 
Breve (Erlaß) veröffentlicht, in welchem es heißt: 
. . . Wir wollen allen und jeden Chriſtgläubigen 
beiderlei Geſchlechts, welche in dieſem Jahre am 
eilften Tage des Monats April in irgend einer Kirche 
oder einem Oratorium der heiligen Meſſe beiwohnen, 
wahrhaft reuig beichten und die Tröſtungen der hei⸗ 
ligen Kommunion empfangen und für die Bekehrung 
der Sünder, für die Ausbreitung des katholiſchen 
Glaubens und für den Frieden und den Triumph 
der römiſchen Kirche fromme Gebete zu Gott ſenden, 
vollſtändigen Ablaß und Vergebung aller ihrer Süne 
den barmherzig in dem Deren gewähren und auch 
auf die Seelen der Chriſtgläubigen, welche mit Gott 
in Liebe verbunden aus dieſem Leben geſchieden find, 
durch Fürbitte Anwendung finden laſſen. 

— Der vor einigen Tagen gemeldete Diebſtahl 
an Negreiti⸗Böcken auf dem Gute Karbowo iſt durch 


* 


1 


Die Ueberfahrt via Marſeille 


gemachten Vorhaltungen. 
ein Zweiter, ein Dritter, Vierter und noch mehre, 


einen Fleiſcher aus der Stadt Neumark in Gemein- 
ſchaft mit einem Bauern aus dem Dorfe Nellberg 
verübt worden. Die Thiere haben ſie geſchlachtet 
und das Fleiſch verkauft. Der Bauer ſoll zahlungs- 
fähig ſein. 

— Soeben hatten wir einen gemüthserregenden 
Anblick. Die beiden muthigen Pferde vor der eleganten 
Equipage des Herrn Brauereibeſitzers Fiſcher aus Neu- 
fahrwaſſer wurden an der Ecke der Wollwebergaſſe ſcheu 
und liefen mit ſolcher Vehemenz in die beiden Schau ⸗ 
fenſter des Fünkenſtein'ſchen Garderoben-Geſchäfts, 
daß ſie mit den blutenden Vordertheilen ihrer 
Körper ſich zwiſchen Glasſcherben, Tuchſtoffen und 
zerbrochenen Holzrahmen im Laden befanden, während 
die Hinterfüße an den zerriſſenen Leinen und der 
Deichſel auf der Straße ſtanden. Es koſtete viele 
Anftrengung, die beiden prachtvollen Füchſe, welche an 
vielen Stellen abgeſchunden und verwundet waren, aus 
dieſer peinlichen Situation zu befreien. 


Stadt⸗Theater. 
Geſtern hatte unſer Theater⸗Publikum die Freude, 
einen gefeierten Liebling aus früherer Zeit, Herrn 


Ewald Grobecker vom Hof⸗Theater in Wies ⸗ 


baden, wieder zu ſehen. Derſelbe trat auf als 
„Schummrich“ in dem Benedix'ſchen Luſtſpiel: „Die 
zärtlichen Verwandten“ und bewies, daß noch immer 
der Quell einer geſunden Komik lebendig in ihm 
ſprudelt, aber nicht nur dies, ſondern auch, daß die 
ſeltene Naturbegabung des Künſtlers durch einen 
umnausgeſetzten ernſten Fleiß Alles erreicht hat, was 
zu nachhaltigen Erfolgen nöthig iſt. So überſchreitet 
denn auch die Fülle ſtrömender Kraft in ihm, obgleich 
fie zuweilen den Anſchein des Ueberfluſſes anzunehmen 
Miene macht, keineswegs ihre Ufer, die Geſetze der 
Schönheit walten in ihr und zeigen ihre herrſchende 
Macht. Herr Grobecker wurde vom Publikum 
in ſehr hervorragender Weiſe ausgezeichnet. Neben 
der eminenten Leiſtung unſeres geſchätzten Gaſtes, 
deſſen Meiſterſchaft durch eine eben ſo feine als 
ergötzliche Behandlung ſeiner Parthie die Vorſtellung 
befeelte, war auch die Beſetzung der übrigen Rollen 
ſorgfältig und ihre Durchführung vortrefflich. So 
nennen wir zuerſt Frau Spitzeder, welche als 
Blauſtrumpf Ulrike in charakteriſtiſcher Maske ſich 


durch ihr ausgezeichnetes Spiel ein beſonderes Ber- 9. 


dienſt um den durchſchlagenden Erfolg der geſtrigen 
Aufführung erwarb; ferner gab Frl. Reichmann 
die zum Aſchenbrödel herabgedrückte, zartfühlende 
Thusnelda mit hinreißender Janigkeit; auch Fräul. 
Lehmann als muntere Ottilie ließ ihrem 
Humor die Zügel ſchießen und hätte durch ihr lebens. 
frohes Weſen auch den größten Hypochonder für ſich 
enthuſiasmiren können. Obgleich Frl. Jenke als 
micht altern wollende Kokette ſich in einer für fie ganz 
neuen Sphäre befand, ſo wußte ſie ſich mit ihrer 
Varthie doch nach Möglichkeit abzufinden. Von den 
Herren müſſen wir wie immer Hru. v. Erneſt volle 
Anerkennung zollen, der ſich wie die Herren Bauer 
und Richard um das Gelingen des Ganzen eben⸗ 
falls ſehr verdient machte. Das Theater war in 
Betreff der „ſtillen Woche“ ſehr gut beſetzt — ein 


rendes Zeichen für unſern geſchätzten Gaſt. 
Bermiſchtes. 

— [Die Vervollkommnung der Tele⸗ 
graphie! ſchreitet von Tag zu Tag fort. Kaum, 
daß wir aus Amerika von einer neuen Erfindung 
gehört haben, welche es ermöglichen ſoll, daß zwei 
Ströme gleichzeitig nach verſchiedenen Richtungen 
durch ein Kabel gehen, macht ein Engländer Anſpruch 
auf die gewiß nicht minder wichtige Erfindung einer 
wirkſamen unterirdiſchen Telegraphenleitung ohne 
eigentliches Iſolirmaterial. Vor den jetzt gebräuchlichen 
Leitungen ſoll die neue Erfindung ſich durch größere 
Sicherheit gegen Einflüſſe von Wind und Wetter, 
vor unterirdiſchen Leitungen mit Gutta⸗Percha⸗ und 
Kautſchuck⸗Iſolirung durch größere Wohlfeilheit und 
Wirkſamkeit auszeichnen. 

— In der Zuchthauskapelle zu Münſter paffirte 
jüngſt ein eigenthümlicher Vorfall. Durch die Predigt 


des Geiſtlichen fühlte ſich nämlich ein Züchtling be⸗ 


troffen, fand auf und moquirte ſich laut gegen die 
Seinem Beiſpiele folgte 


ſo daß das Einſchreiten der Wache erforderlich wurde, 
um die Ruhe wiederherzuſtellen. 
— Ein indiſcher Fürſt, der Newab Nazim von 


V engalen, hat vor Kurzem, begleitet von zwei feiner | 


Söhne und feinem Secretair, von Caleutta aus die 
Reiſe nach England angetreten. Die indiſche Regie- 
sung hat Sr. Hoheit nicht allein die Dienfte eines 
britiſchen Oberſten, ſondern auch die artige Summe 
von 400,000 Rupien (266,666 ½ Thlr.) für die 
nöihizen Reiſebedürfniſſe zur Dispofition geſtellt. 
für den Fürſten 
und fein Gefolge ſoll allein 30,000 Rupien gekoſtet 
haben. 


— Merxicaniſchen Zeitungen zufolge eriftirt in 
den Bergen von Jlitia eine giftige Höhle, deren 
böſe Luft jedes lebende Weſen tödtet, das ſich in 
dieſelbe hineinwagt. Jängſt ſoll ein Indianer ſchon 
geſtorben ſein, nachdem er erſt einen Fuß in die Höhle 
geſetzt hatte. 

— [Eine junge Dame in Chicago] hat 
einen neuen Zweig weiblicher Induſtrie entdeckt. Sie 
macht in den Zeitungen bekannt, daß fir „jungen 
Herren, welche ſich in Geſellſchaft des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts unſicher fühlen und ſchüchtern ſind, Unterricht 
in Etiquette und der Art und Weiſe, wie mit Damen 
zu verkehren, ertheilt.“ Rathſchläge an Liebhaber 
und ſolche, die es werden wollen, ſind extra zu 
honoriren. Wie es heißt, hat fie ſich eines ſtarken 
Zuſpruches zu erfreuen. 


[Eingeſandt.] 

Nun, es iſt geſchehen: die „Canaliſirung“ iſt ge- 
nehmigt, aber doch gegen eine ganz anſehnliche, reſpec⸗ 
table Minorität. Bei fo wichtigen Dingen ſollte, wie 
bei wichtigen parlamentarifchen Abſtimmungen, nicht die 
einfache Majorität, ſondern f entſcheiden, oder die Sache 
müßte, wie in England, drei Leſungen paſſiren. Wären 
bier $ erforderlich geweſen, fo wäre die Sache gefallen. 
Jetzt aber iſt fie genehmigt und damit zugleich Alles, 
was drum und dran hängt und als dickſtes Ende noch 
hinten nachkommen wird. Die die Sache betrieben und 
dafür geftimmt, haben es ſicher im guten Glauben und 
in der feſten Ueberzeugung gethan, der Stadt Segen zu 
bereiten. Es kann jetzt nur der Wunſch Aller ſein, daß 
nicht das Gegentheil daraus werde. Die Charwoche iſt 
ſchon mehrere Male für Danzig verhängnißvoll geweſen. 
Auch dieſe Abſtimmung von furchtbarem Gewicht und 
ungeheurer Tragweite geſchah in der Charwoche. Möchte 
dies kein böſes Omen ſein! 


AMeteorologiſche Deobachtungen. 


230 4 338,59 NNO. friſch, bedeckt. 
24| 8 338,19 do. mäßig, do. 
12| 338,12 do. flau, do. 


Markt-Zericht. 
4 Danzig, den 24. März 1869. 
Bei ſchwacher Kaufluſt find am heutigen Markte 

90 Laſt Weizen zu möglichſt unveränderten Preiſen 

abgelegt worden. Feiner glaſiger 138. 133/34. 131/3263. 

erreichte 510; weißer 127 / 28. 128 / 2046. 510 

507; bochbunter 130. 128 / 2984 505. 500; 

bunter 1346. 400; bellbunter 130/3166. 4875; 

gewöhnlicher 127 „1268. 460. 456 vr. 5100 [78 
Roagen in kleinen Partien bedang letzte Prelſe; 

13064. A 370; 128.125 ＋ 366. 363 pr. 4910 82, 

Umatz 25 Laſt. 

2 * große 10744. 338; kleine 10984. = 336 

r. 4320 * 

x Hafer 2.204 pr. 3000 64. 

Wicken 2 402. 390. 378 pr. 5400 . 
Kleeſaat weißes & 134; rothes N 127 pr. 
100 2 ml: * 7. Brief 
mothee rief. 
e 2 ae loco pr. 100 C. 
83 Brief; ez. 

12 Re in ab Neufahrwaſſer un- 

verzollt pr. 125 73, Netto inel. Sack 18 Gr Br., 

171 H Geld. 


Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfulbrand 


& 51 Br., crown Ihlen X 91—10 Br. EN—R. 


bez., Großberger Original 9% 4 
Kohlen doppelt geſiebte 
Re 14 bez. 


1785 Br. 
uß⸗ u. Maſchinen , 


Engliſches Haus. 
Lieutenant a. D. Jacobſen n. Gattin a. Bojahren. 
Raufmann Blineau a. Nantes. 
Walters Hotel. = 
Rittergutsbeſ. Schönlein a. Reckau. 
a. Seyde. Die Kaufl. Hirſch a. Berlin u. Jacobſohn 
n. Sohn a. Berent. Frl. v. Windiſch u. Frl. v. Zaſtrow 
a. Lappin. 


Gutsbeſ. v. Gosk] 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Zobel a. Berlin, Lieder a. Hamburg u 
Longtief a. Bromberg. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Jochheim n. Fam. a. Kolkau, 
v. Zevenar n. Fam. a. Saalau, Heine a Stangenberg 
u. Heine a. Felgenau. Die Kaufl. Münch a. Rheydt, 
Will u. Joel a. Berlin u. Broſent a. Cöln. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rinergutsbeſ. Wiſſelink a. Taſchau. Rentier Berger 
a. Marienwerder. Pfarrer Heilborn a. Memel. Die 
Kaufleute Kuhn a. Berlin, Wieſe a. Leipzig, Kimpel a. 
Mannheim u. Burchard a. Neu - Stettin. Fabrikant 
Wichmann a. Cöln a. R. 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. Hauptm. v. Koß n. Fam. a. Mendritz. 
Kgl. Ober ⸗ Amtmann Bieler a. Bankau. Die Lieuts. 
Schmidts a. Herrengrebin, A. Mix u. G. Mix a. 
Kriefkohl, E. Weſſel a. Stüblau u. Burandt a. Groß ⸗ 
Trampken. Die Gutsbeſ. Carl Weſſel a. Stüblau, 
Mix u. Pbilipſen a. Kriefkohl, Ziehm a. d. Werder, 
Wiebe a. Woßlaff u. Götz a. Königsberg. Oberſchulz 
Heine a. d. Werder. Marine Zahlmeiſter Piel v. d. 
„Arcona“. Frau Kr.⸗Ger.-Räthin Hartmann n. Sohn 
a. Conitz. Fabrikant F. W. Schulze a. Berlin. Die 
Kaufleute Baumgarten a. Breslau u. Neumüller a. 
Duͤſſeldorf. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Hirſchmann a. Johannisdorf u. 
Müller a. Neuguth. Verſich.⸗ Inſp. Kranz a. Berlin. 
Die Kaufleute Kuß a. Bremen u. Schmidt a. Berlin. 
Mühlenbeſ. Kohnert a. Thorn. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 25. März. (IV. Ab. No. 20.) 
Bun. Gaſtſpiel des Herrn Ewald 
robecker, vom Hoftheater in Wiesbaden. 
„Robert und Bertram“, oder: Die 
luſtigen Vagabonden. Kofi: mit Gefang 
in 4 Abtheilungen von G. Räder. Muſit von 
verſchiedenen Componiſten. 
„Bertram“. .. Hr. Ewald Grobecker. 
Freitag und Sonnabend bleibt das 
Theater geſchloſſen. 


Wohlſchmeckende Mandelkringel 
und Oſter⸗Cier empfiehlt 
D. Düsterbeck, Heil. Geiſtg. 107. 


Für Schuhmacher und 
Gewerbtreibende. 


Das neu ausgebaute Braunsdorſ'ſche 
Haus, Kl. Krämergaſſe 2, in welchem ‚feit 50 Jahren 
die Schuhmacherei mit beſtem Erfolg getrieben, iſt 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen, auch zu 
vermiethen, 

Nähere Auskunft bei Frau Braunsdort, 
Wwe., Kl. Krämergaſſe 3. 


Epileptische Krämpfe «.sisuchy 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt, 


N ee eee eee 
Concert-Anzeige. 
Am Gharfreitage, Abends 7 Uhr, 
findet in der 
St. Marien-Ober- Pfarrkirche 
unter Mitwirlung der Damen: Frau Arunrius⸗Köhler, Fräul. Eichhorn, 
Fräul. Marie Haupt, des Herrn Director Fiſcher und des Königlichen 
Muſikdirectors Herrn Markull 
das 23. große 


geiſtliche Concert 


der vereinigten Sänger Danzigs ſtatt, deſſen Ertrag zum Beſten des „Johannis⸗ 


ftiftes‘ und der „Herberge zur . beſtimmt iſt. 


Billets à 10 %, und Texte ſämmticher Geſänge A 1 


* find in den Buch- und Mufifatien- 


Handlungen der Herren: Doubberck, Eifenhaner, Habermann, Homann, Saunter, Weber 
und Ziemſſen, in den Conditoreien der Herren Grentzenberg, à Porta und Sebaftiani, ſowie 
bei dem Küſter Herrn Hinz, Korkenmachergaſſe No. 4, zu haben. 

An den Eingängen der Kirche findet kein Billetverkauf Hatt. 


Berger. Frühling. 


W. v. Kampen. 
A. T. Nasedy. 


Kuhl. Lipezynski. Matzko. 


Wolflsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


